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Editorial 
 
 
1933 schreibt Vygotskij an Ėl`konin: „Die Einheit von eingebildeter Situation 
und Regel ist (...) ein Spinoza-Problem“ (S. 13 in diesem Band). Diese Aussage 
ist die Zusammenfassung weit reichender Überlegungen zur Theorie des Spiels 
und zur Spielentwicklung. Sie bildet einen guten Kontrast zu einer modernen 
bildungspolitischen Sichtweise und Praxis, die im Spiel eher den Zeitvertreib 
(und in bildungsökonomischer Hinsicht vielleicht sogar den Zeitverlust) als den 
gewünschten Bildungsprozess sieht, in der die „frühe Bildung“ vor allem im 
Sinne additiver „Fördermaßnahmen“ verstanden und das Spiel weitgehend auf 
eine Methode der Leistungserbringung reduziert wird. 

Vygotskijs Aussage spricht den Gedanken der Systemhaftigkeit der Ent-
wicklung psychischer Prozesse an, der sich im Spiel u. a. über die Entwicklung 
des Denkens und des Willens als Einheit darstellt. Er verweist damit auf den 
Umstand, dass die Entwicklung des Kinderspiels ein Prozess ist, in dessen Ver-
lauf sich – auf der Oberfläche oft unbemerkt – zentrale Fragen des Zusammen-
hangs von Bewusstsein und Handeln „abspielen“. Das Kinderspiel ist keine 
leere Hülle, die sein oder auch nicht sein könnte, die genutzt wird oder unge-
nutzt bleibt, sondern es ist ein Moment tiefgreifender Veränderungen in der 
kindlichen Psyche und seiner Persönlichkeit – und damit seiner individuellen 
Vergesellschaftung. 

Daniil Borisovič Ėl`konin (1904–1984), dessen zentrale Schrift zur Spiel-
theorie und zur Spielentwicklung wir hiermit in einer neuen Auflage herausge-
ben, hat sich vielen philosophisch-psychologischen Fragen des Spiels, aber auch 
der kindlichen Entwicklung im Allgemeinen angenommen (vgl. Ėl`konin 2001). 
Er bearbeitete sie in einer Art und Weise, die so innerhalb der Wissenschaft des 
Spiels vor Ėl`konin kaum bekannt war. Das zeigt bereits die Auseinanderset-
zung des Autors mit den zu seiner Zeit aktuellen Ansätzen in der Spieltheorie, 
die schon von ihrer Fragestellung her fast vollständig anders denken, als 
Ėl`konin dies getan hat (vgl. Kapitel 3). Gleichzeitig drückt sich diese Differenz 
auch in der Untersuchungsmethode aus. Die von Vygotskij (vgl. 1978) als „ge-
netisch-experimentell“ bezeichnete Methode wird im Rahmen dieses Buches 
hervorragend dokumentiert und trägt sicherlich dazu bei, dass sich die Ausfüh-
rungen von Ėl`konin gleichzeitig sowohl als inhaltlich klar und hochgradig 
fundiert darstellen. 
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Dass Ėl`konins Buch zur wegweisenden Literatur im Bereich des Spiels 
zählt, haben auch Hakkarainen und Veresov (1999, 8) betont: „El`konins book 
(...), published in Russia in 1978, became truly a classic of child psychology in 
the Soviet Union. This work is what one might term the ‘cultural-historical 
theory of play’“. Die Grundlage dafür bilden vor allem die Kapitel vier, fünf 
und sechs zur Theorie der Spielentwicklung und zur psychischen Entwicklung 
des Kindes im Spiel. Ėl`konins Herangehensweise ist der Versuch, aus der Phä-
nomenologie des Gegenstands seine Systematik zu entwickeln, das heißt die 
Gründe zu erforschen, die hinter den verschiedenen Erscheinungsformen des 
Spiels stehen und die letztlich den Verlauf der Spielentwicklung bilden. Die 
Fragestellung, die den Untersuchungen zugrunde liegt, ist die nach der psychi-
schen, sozialen und kulturellen Entwicklung, die das Kind im Entwicklungsalter 
des Spiels durchläuft. Es geht Ėl`konin dabei um eine Verallgemeinerung der 
Logik der Spielentwicklung, die zugleich ein wesentliches Moment der Persön-
lichkeitsentwicklung des Kindes innerhalb einer bestimmten Altersstufe bildet. 
Die von ihm verallgemeinerten Niveaus sind – wie er schreibt – „nicht in dem 
Sinne Altersniveaus, dass sie durch das Alter bestimmt werden. Nach dem Un-
tersuchungsmaterial können Kinder eines Alters ein unterschiedliches Entwick-
lungsniveau des Spiels erreicht haben, in den Grenzen zweier aufeinanderfol-
gender Niveaus. (...) Das deutet darauf, dass die von uns ermittelten Niveaus 
nicht so sehr Altersstadien sind als vielmehr Entwicklungsstufen des Rollen-
spiels“ (S. 313 in diesem Band). 

Doch das Spiel ist in der Theorie von Ėl`konin nicht nur Entwicklungspro-
zess und Tätigkeit. Es ist vor allem Ausdruck sowie Dreh- und Angelpunkt der 
sozialen Entwicklung des Kindes auf dieser Altersstufe und kein Prozess biolo-
gischer Reifung oder Zeichen einer Äquilibration natürlicher Kräfte im Kind. 
Dies ist gleichbedeutend damit, dass das Spiel stets eingebunden ist in soziale 
und historische Veränderungen der Gesellschaft und damit der Kontextbedin-
gungen von Kindheit. Auch dafür liefert Ėl`konins Buch gute Belege, denn auf 
der Ebene der Beispiele mögen die Ausführungen mittlerweile antiquiert und 
teilweise fremd erscheinen. Die Historizität von Spielsujets ist zum einen ein 
Umstand, der schlichtweg konstatiert werden kann. Statt den Rotarmisten in 
Ėl`konins Beispielen kämpfen sich hier und heute Yu-Gi-Oh! Figuren durch die 
Handlungsstränge kindlicher Phantasien. Dass das kindliche Spiel gesellschaft-
lichen Veränderungen unterliegt wird auch deutlich, wenn man die Spielkontex-
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te, Gegenstände und Sujets, die von Ėl`konin aufgegriffen und dokumentiert 
werden, mit dem vergleicht, was sich seitdem in modernen Industrieländern als 
kapitalistischer Warenmarkt der Spielzeugproduktion entwickelt hat. Spiel ist 
heutzutage kaum noch zu trennen von den Effekten, die dieser Markt erzeugt 
(vgl. Oerter 1999), und in dieser Hinsicht können die Beschreibungen Ėl`konins 
geradezu als idyllisch erscheinen. 

Zum anderen aber gibt es offenbar auch in den Beispielen systemübergrei-
fende Aspekte, die die gesellschaftlichen Veränderungen der letzten dreißig, 
vierzig Jahre nicht beeinflusst haben, denn – und diese Kenntnis beruht auf 
einem nicht repräsentativen Selbstversuch – auch heute noch reagieren Kinder 
in einer bestimmten Entwicklungsphase ungehalten, wenn man als Erwachsener 
den Nachtisch vor dem Hauptgericht verlangt (S. 304ff in diesem Buch). So 
möchten wir hervorheben, dass wir den vorliegenden Band gerade von seinem 
theoretischen Gehalt her – insbesondere zu den Fragen der Logik des Spiels und 
der Spielentwicklung – für eines der herausragenden Dokumente zur Theorie 
des Spiels halten. Und letztlich bietet ein solcher Kenntnisstand eine gute und 
fundierte Grundlage für die Praxis des Kinderspiels. Wer Ėl`konin gelesen hat, 
entwickelt möglicherweise viele weiterführende Fragen und findet gleichzeitig  
„einfache“ Antworten auf „einfache“ Fragen, wie beispielsweise die nach dem 
geeigneten Spielzeug. 

Ėl`konins Psychologie des Spiels beruht auf langjährigen theoretischen und 
experimentellen Arbeiten, an denen zahlreiche Personen beteiligt waren. Das 
Buch erzählt damit eine ganze Forschungsgeschichte. Forschungen, die sich auf 
Ėl`konin beziehen, werden auch heutzutage fortgesetzt. Im englischsprachigen 
Fachdiskurs existieren verschiedene Arbeiten, die dies dokumentieren (z.B. über 
die „playworld projects“ oder das Konzept des narrativen Lernens, vgl. Hakka-
rainen 2004). Wir hoffen mit dieser Publikation auch einen Impuls für den 
deutschsprachigen Raum geben zu können und die Auseinandersetzung mit 
Ėl`konins Theorie anzuregen.  

Der vorliegende Band erscheint als Reprint der ersten Auflage der deutschen 
Übersetzung, die zeitgleich in der BRD beim Pahl-Rugenstein Verlag und in der 
DDR beim Verlag Volk und Wissen erschien. Wir möchten uns an dieser Stelle 
bei Boris Daniilovič Ėl`konin bedanken, der einer Wiederveröffentlichung um-
gehend zugestimmt hat und zudem bereit war, mit einigen einführenden Zeilen 
zur Neugestaltung des Buches beizutragen. Gleichermaßen gilt unser Dank 
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Pentti Hakkarainen und Katerina Rodina, die uns bei der Recherche und bei der 
Kontaktaufnahme mit Herrn Ėl`konin tatkräftig unterstützt haben. Ein besonde-
rer Dank geht auch an Antonina Klokova für ihre zuverlässige Unterstützung im 
Rahmen von Schriftkontakt und Übersetzungen. 

Diese Neuauflage der „Psychologie des Spiels“ von Daniil B. Ėl`konin wur-
de mit freundlicher Unterstützung der Luria-Gesellschaft e.V. realisiert.  
 
 
Basel und Berlin, im April 2010 
 
 
Birger Siebert                       Georg Rückriem 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Literatur 
 
El`konin, B.D.: L.S. Vygotsky and D.B. El`konin. Symbolic Mediation and Joint Action. 

Journal of Russian and East European Psychology 39 (2001) 4, 9-20. 
Hakkarainen, P.; Veresov, N. (Eds.): D.B. El`konin and the Evolution of Developmental 

Psychology. Journal of Russian and East European Psychology 37 (1999) 6. 
Hakkarainen, P.: Narrative Learning in the Fifth Dimension. Outlines 1 (2004), 5-20. 
Oerter, R.: Psychologie des Spiels. Weinheim und Basel 1999. 
Vygotsky, L.S.: Mind in society. Cambridge 1978. 



IX 

Vorwort zur Neuauflage1 
 
 
Ende der 1980er Jahre erschien in Russland der Roman „Subr“2 (russ. Ur, Auer-
ochse) von Daniil Granin, der die Geschichte des berühmten Genetikers Nikolai 
Timofejew-Ressowski erzählt. Er handelt von der Großtat eines Wissenschaft-
lers, der durch das für Russland furchtbare 20. Jahrhundert hindurch das wissen-
schaftliche Denken und Ideengut aufrechterhielt und fortführte. Seit der Er-
scheinung von Granins Buchs nennen wir – die Schüler der Zeitzeugen des 
vergangenen Jahrhunderts – Aleksej Leont`ev, Alexandr Zaporožec, Pëtr 
Gal`perin, Daniil Ėl`konin, Lidia Božovič „Subrami“ – Verfechter großer wis-
senschaftlicher Ideen und Konzepte. 

Daniil Ėl`konin zählte sich zu den Schülern von Lev Vygotskij, darüber 
sprach und schrieb er sehr oft. Er erwähnt dies auch in seinem Buch „Psycholo-
gie des Spiels“, in dem Ausschnitte aus seinem Briefkontakt mit Vygotskij an-
geführt werden. Vygotskijs Denken hat Ėl`konin bis zuletzt begleitet. Und die-
ses wissenschaftliche Bekenntnis legte er, mit dem für ihn charakteristischen 
Temperament, mit Prägnanz und Klarheit, auch kurz vor seinem Tod noch ein-
mal ab, als anlässlich seines 80-jährigen Geburtstags der wissenschaftliche Bei-
rat des Instituts für Psychologie an der Moskauer Universität zusammengerufen 
wurde, vor dem Daniil Ėl`konin seinen letzten Vortrag hielt.3 
 
 
Boris Daniilovič Ėl`konin,            im März 2010 
 

                                                 
1 Übersetzt aus dem Russischen von Antonina Klokova. 
2 In Deutschand erschien Granins Roman unter dem Titel "Der Genetiker. Das Leben des 
Nikolai Timofejew-Ressowski, genannt Ur", Köln: Pahl-Rugenstein 1988. 
3 In: Vestnik Moskovskogo universiteta, Seria 14 Psichologija, Nr. 4, 1989 (Informati-
onsblatt der Moskauer Universität, Serie 14 Psychologie, Nr. 4, 1989). 



 

 
 
 




































